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zahlreiche Angriffe aul Sizilien adseviese»
Bombentreffer auf sieben Transportschiffe in Malta - Schnellboote versenkten lm Hasen von Sqrakns zwe»
Zerstörer und einen Dampfer - Vom S. bis 19. Juli über 48V» Panzer . 2291 Geschütze. 108« Granatwerfer

vernichtet und 2344 SowjeLslngzeuge abgeschoffen

- . d M . °-m
mando der Wehrmacht gibt bekannt. , ^ von denen mindestens zwei als vernichket anzusehen sind, erzielt.

Insankê/ "««?, Dammkrälken Ein deutscher SHnekbootverbandführte eine nächtliche Unker-

Unsere LLLnt vergeblich zu durchbrechenH-L - ' ftindiiche L ^ dVentt7in
LMe und Dorstöhe wechseltenm.t eigenen Gegenangriffen. D.e Annd Schiff

Auch im A° n m von 0 rel nahm vor allem östlich und nörd- wurde durch Torpedotreffer schwer beschädigt,
lich der Stadt die schwere Abwehrschlacht Ihren Fortgang. Im
südlichen Teil dieses Frontabschnitts wurden auf breiter Front vor-
getragene Angriffe der Sowjets blutig abgeschlagen, örtliche Ein¬
brüche abgeriegelt.

Am gestrigen Tage vernichteten unsere Truppen 13 3 Sow¬
jetpanzer.

2n der Zeit vom5. bis lg. Juli wurden in den harten
Angriffs- und Abwehrkömpfen an der Ostfront 45 172
Gefangene  eingebrachk, 4827 Panzer  durch Per
bände des Heeres, der Waffen-̂ und Flakartillerie der Luft
wasfe abgHchossen und mehrere hundert weitere Sowjet
panzer durch fliegende Verbände der Luftwaffe vernichtet
Außerdem wurden 2201 Geschütze  sowie 1080 Gra
rakwerfer  erbeutet oder vernichtet. In der gleichen Zeit
wurden 2344 Sowjetflugzeuge  abgeschoffen.

Im Schwarzen Meer  versenkte ein deutsches Unter¬
seeboot  einen Frachter von 2000 BRT und in der Kronstadt-
Bucht wurde durch Küstenbaklsrien der Kriegsmarine ein Schlepp¬
zug in Brand geschossen. Mil seiner Vernichtung kann gerechnet
werden.

Unter dem Schuhe dichten Nebels unternahm der Feind in
der Noch! zum 20. Juli mit stärkere» Kräften einen Landungs¬
oersuch an der nordnormegischen Küste bei Varoö.
Zm sofort elnsehenden zusammengefaßken Feuer aller zur Ver¬
teidigung der Küste eingesetzten Einheiten des Heeres, der Kriegs¬
marine und der Luftwaffe brach das Landungsunternehmendes
Feindes völlig zusammen.  Der Gegner mutzte sich unter

-Verlusten lm dichten Nebel zurückziehen.
Im Weskabschnikk der sizttlanlschen Front

führten deutsch-italienische Kampfgruppen vom Feinde unbehindert
die befohlenen Bewegungen planmäßig durch. Im Sstabschnlkl
wurden zahlreiche Angriffe britischer Truppen abgewiesen und ört¬
liche Einbrüche im sofortigen Segenskotz bereinigt.

FM «ampf gegen die feindliche Tran ^ >ortflotte
wurde» auch gestern wieder gute Erfolge erzielt. Bei dem schon
gemeldeten Angriff eines Verbandes schwerer deutscher Kampfflug¬
zeugeq»f Malta  in der Nacht zum 20. Zull wurden Anlagen

Zahlreiche Bombentrefferauf Feind-Transporter
In Südfizilien  traten auch am 19. 7. deutsche und ita¬

lienische Truppen dem mit starken Infanterie- und Panzerkräften
vorstehenden Feind wirksam entgegen. Bereits am Vortage hatte
der Gegner in die Verteidigungslinieeinzubrechen versucht. Trotz
Unterstützung der Vorstöße durch rollende Einsätze starker Jagd¬
bomberverbände und trotz ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit
konnten die Angreifer keinerlei Vorteile gewinnen, so daß sich
der Feind gezwungen sah, nach Verlust von neun Panzern und
fünf durch Erdwaffen abgeschossenen Flugzeugen seinen Angriff
abzubrechen. Zur Fortführung seiner Vorstöße zog er weitere
Kräfte heran und trat nach heftiger Artillerievorbereitung im Raum
südlich und westlich Catania erneut zum Angriff an. Als der An¬
sturm am Westflügel!m Abwehrfeuer unter schweren Verlusten
zum Erliegen kam, verlegte der Gegner den Schwerpunkt weiter
nach Osten, um südwestlich von Catania an drei verschiedenen Stel¬
len unter Einsatz erheblicher von Panzern unterstützten Kräften
unsere Linien zu durchstoßen. Nur an einer Stelle gelang dem
Feind ein örtlicher Einbruch, der aber im sofortigen Gegenstoß
bereinigt wurde. Die übrigen Angriffe scheiterten bereits im Ab¬
wehrfeuer unter Abschuß von 19 schweren Panzer¬
kampfwagen  des Feindes. Die seit den Morgenstunden heiß
umkämpften Stellungen blieben fest in unserer Hand.

Bei Nacht griffen deutsche Kampfflugzeugefeindliche Schiffs
im Seegebiet von Augusta  mit guter Wirkung an. Sie
versenkten durch Bombentreffer einen Frachter von über 10 000
BRT und beschädigten sechs Einheiten mit zusammen etwa 2Z000
ART schwer. Italienische Flieger versenkten einen Munitionsfrach¬
ter von 12 000 BRT und beschädigten einen Schweren Kreuzer
sowie ein großes Transportschiff.

In Südsizilien nahm ein „T i ger" - P a nzer während der
britisch-nordamerikmischen Landungsmanöoer aus der Deckung
eines Olivenhaines heraus feindliche Schiffe in direktem Beschuß
unter Feuer. Durch zahlreiche--Treffer gelang es dem „Tiger",
vier  feindliche Landungsschiffe und eine c' - --
-ing-' -ste Kr i egsstchi f f ei n bei t zu vernichten.

als Geleitschutz

AtmStzungSWai
Hohe Berlufte - er sowjetischen Offensivkräfte

Die am 12. Juli im Abschnitt Orel, am 16. am Kuban-Brücken¬
kopf und am 17. am Mius und mittleren Donez begonnenen An¬
griffe der Bolschewisten, dis an den anderen Frontabschnittenvon
zahlreichen Fê .lungsvaxstößen begleitet waren, lassen den Umfang
der Sowjetosfensive immer klarer erkennen. Der gewaltigen, vom
Schwarzen Meer bis südwestlich Moskau reichenden Angriffsfront
fehlt aber das Kernstück, nämlich der im Kampfgebiet Bjelgorod
seit5. 7. durch unsere Truppen herausgebrochene Panzerkeil.

Dieser Woß, der den aufmarschierenden feindlichen Kräften
sehr schwere Verluste zufüg'' , brachte.die von der deutschen Füh-
slM beabsichtigte Auslösung der von langer Hand vorbereiteten
Offensive des Feindes. Die von unseren Soldaten mit großer Härte
geführten Abwehrkämpfe im mittleren und südlichen Abschnitt
der Ostfront nahmen in steigendem Maße den Charakter einer von
den Sowjets schwere Opfer an Menschen und Waffen fordernden
Abnutzungsschlacht größten Stils an.

Das zeigen bereits die aus den ersten zwei Wochen dieses
schweren Ringens gemeldeten feindlichen Verlustzahlen. Bis zum
18. 7. waren 4S27 Sowjekpanzec abgeschossen und mehrere hundert
weitere von fliegenden Verbänden in der Bereitstellung und im
Anmarsch durch Bombentreffer vernichtet worden. Dazu treten er¬
neute Abschüsse vom 20. 7. mit 433 sowie die zahlreichen am glei¬
chen Tage durch Bombenwürfe zertrümmerten Panzer. Die Ge¬
samtzahl der in 16 Tagen vernichteten Sowjetpanzer ist
daher mit 5500  eher zu niedrig als zu hoch gegriffen. In kei¬
ner der großen Schlachten im Osten hat der Feind bisher in so
kurzer Zeit solche gewaltigen Panzerverluste erlitten. Das gleiche
gilt von den über 2200 bisher  vernichteten oder erbeuteten
Geschützen.

Gerade bei der Artillerie zeigten sich die feindlichen Angriffs-
vorboreitungen besonders deutlich, da die Sowjets zur Unterstützung
der Stoßdivisionen ihre motorisierten Batterien zu ganzen Art»-'
leriedivisionen zusammengefaßt hatten. Diese Geschlltzmassen im
Kernstück der feindlichen Offensive  ausgeschaltet zu
haben, ist ein noch höher zu bewertender Erfolg als die Boden-
gewinne, die unser Gegenangriff im Raum Bjelgorod—Orel er-
bracbte.

Ebenso schwer wie die Ausfälle des Feindes an Massen nno
feine Menschenverluste.  Sie bekragen ein Vielfaches der
gemeldeten Gefangbnenzahlen von über 45  000 . In
ihrer Gesamtheit sind sie schwer zn ermitteln, doch findet man einen
Anhalt in Teilmeldungen und Gefangenenaussagen. Danach dürfte
die Zahl der verwundeten und gefallenen  Bolschewisten
etwa das 'Siebenfache der Gesang enenziffer  bekra¬
gen. Obwohl die Sowjets infolge ihrer schweren Verluste bereits
starke Teile ihrer operativen Reserven opfern mutzten, konnten sie
die deutsche Front nicht durchbrechen.

Unsere Truppen haben dagegen aus den bisherigen Schlachten
kn« Osten Folgerungen gezogen. Sie schlagen hart zu und stehen
»neri  d -r Krmvi erfordert, sie krallen sich aber

Orel Schwerpunkt - er Abwehrschlacht

nicht am Gelände fest, wenn sie durch Ausweichen und Gegen¬
angriff ihr Kampfziel, die Kräfte des Feindes bis zum Zusammen-
bruch zu schwächen, erreichen können. Diese bewegliche
Kampfführung schont die Infanterie  und erlaubt es
den Artillerie-, Panzer- und Luftwaffenverbänden, ihre Waffen dem
Feind gegenüber mit verheerender Wirkung anzuwenden. ^

Auch bei dem RingH» am 20. 7. bestimmten diese Erfahrungen
das Bild der Kämpfe. Als Schwerpunkt  zeichneten sich»er
Raum Orel,  der 'mittlere Donez und der obere Mius ab, wobei
der Feind das Hauptgewicht seiner Angriffe auf die Fronten östlich
und nördlich von Orel legte. Hier bekannten die Bolschewisten
unsere Stellungen erneut mit starken Infanterie- und Panzerkräf¬
ten. Durch Bomber, Artillerie und Salvengeschütze versuchte der
Feind, die deutschen Pinien für die folgenden Angriffe sturmreif
zu machen. Wieoerholt ließen sich unsere Grenadiere von feind¬
lichen Panzern überrollen, um dann die folgende Infanterie zu
vernichten, oder sie wichen vor den Panzerkeilen aus, um die ein¬
gebrochenen Kräfte !m Gegenangriff zu zerschlagen.

MWgsmrkmNomesm MißMM
An der Küste Mittelnorwegens  wurden nunmehr die

Bauärbeiten an der letzten großen Batterie st ellung
beendet. Im vergangenen Herbst hatten Fsstungspiomere, die
Organisation Todt und norwegische Arbeiter die Granstfelsen dicht
am Fjord gesprengt und im Verlauf des Winters trotz Schnee¬
stürme und Kälte die Fundamente für die Geschütze gebaut. Mit
Spezialfahrzeugen wurden die Einzelteile der Geschütze auf den
Berg gebracht und dort montiert Vom Festland aus führt ein
über IM Meter langer Stollen zur Batteriestellung. In dem
geräumigê unterirdischen Gang, durch den die Munitionsbahn
fährt und der als Unterstand für die Artilleristen dient, wäre
genügend Platz für einen ganzen Güterzug.

Mit dieser nunmehr fertig gebauten Batteriestelluna ist die
Verteidigung an einer wichtigen Stelle der norwegischen Be¬
festigungsreiheabgeschlossen. In langen Wochen und Monaten
ist dieses Festungswerk entstanden, in dem jetzt geschulte Artille¬
risten bereitstehen, den Feind zu erwarten, um ihm mit dem
Feuer ihrer Geschütze einen heißen Empfang zu bereiten.

Das größte Mvimm-oü der Mit
Wie Domei aus Schonan meldet, ist das größte

SchwtinmdockderWslt , „KönkgGeorg  V.", das von den
Briten in einem Flottenstützpunkt versenkt wurde, um zu verhü-

" ' ^ ' ' schen Marine-
Mestschen Pr-

_ _ „ dauerten fünf
Monate. "

KeiesMmns fo un«fv
Die schweren Kämpfe an der Ostfront und auf der Insel Sizi¬

lien halten unvermindert an. So wichtig sie aber auch sind, im
Vordergrund  eines förmlichen Aufruhrs der Weltmernung
stehen augenblicklich nicht sie, sondern der kulturmörderische anglo-
amerikanische Bombenanschlag aus Rom.  Die politische
und militärische Kriegführung Englands und der USA stand gewih
schon oft im Brennspiegel der Weltöffentlichkeit und ihres abspre-
chenden Urteils. So indessen hat noch kein  Ereignis die allge¬
meine Empörung in die Rsgierungsbüros von London und Wa¬
shington tosen lassen, wie das Attentat auf Rom. Hier steht den
Bombenverbrechern eine moralische Einheitsfront der bedingungs¬
losen Verdammung gegenüber, die sie mit keinem Rechtfertigungs-
und Beschönigungsversuch durchstoßen können. Wenn gar noch
die Londoner Zeitung„Daily Sketch" in einer Auslassung die Ver¬
nichtung der römischen Kulturdenkmäler direkt fordert  und wenn
auf der anderen Seite die kulturschonende deutsche  Kriegfüh¬
rung in Frankreich und Griechenland stärker denn je vor das
geistige Auge der Völker tritt, dann müssen die englisch-amerikani¬
schen Luftgangster vollkommen vergeblich nach irgendeiner Zubil¬
ligung mildernder Umstände ausspähen. Sie haben sich mit ihren
Bombenwürfen auf Rom ein Verbrechermal auf die Stirn ge¬
brannt, von dem sie keine Macht der Welt mehr befreien wird. Mit
diesen Bombenwürfen aus römische Kulturstätten haben sie sich
selbst die größte politische Niederlage  zugefügt, die sie
in den Augen der Weltöffentlichkeit während der ganzen Dauer
des Krieges zu verzeichnen hatten. Von dieser durch fortschreitende
sittliche Verrohung und Verwilderung hsrbeigeführten moralischen
Katastrophe werden sie sich nicht mehr erholen.

Während sich die „Soldaten Christi" bemühten, durch das
Bombardement der ewigen Stadt ihre  Art von Kriegführung
zu demonstrieren, zeigt unser erfolgreicher Abwehrkamps im Osten
und aus Sizilien die unsere.  Der Wehrmachtbericht vom Mitt¬
woch hat davon einen plastischen Begriss gegeben durch die Wieder¬
gabe der zahlenmäßigen Ergebnisse der ostfrontlichen
Schlachtenfolge  in den ersten 14 Tagen. Weit mehr als die
45172 Gefangenen sind die 4827 durch Heer, Waffen-ff und Flak¬
artillerie abgeschossenen, die mehreren hundert durch die Luftwafs«
vernichteten Sowietvanzer. die 2201 Geschütze, 1080 Granatwerfe»
und 2344 Sowjetflugzeuge Merkzeichen einmal der Schwere der
Kämpfe und dann des Erfolges der deutschen Wehrmacht. Uns ist
keine  Phase des Ostkrieges gegenwärtig, in der in so kurzer Zeit
eine derart  gewaltige Macht feindlicher Panzer und Flugzeuge
unschädlich gemacht worden wäre. Gerade dieses Massenaufgebot
entscheidender moderner Waffen illustriert, mit welchen militäri¬
schen Kräften die Bolschewisten in diesem Sommer gegen un»
offensiv antreten wollten, wie weitgehend die gesteckten strategi¬
schen Ziele gewesen sein müssen und wie sehr der Feind diese
Pläne waffenmäßig sichergestellt glaubte. Die Erbeutung und Ver¬
nichtung solcher Massen von Panzern, Geschützen und Flugzeugen
bei ungemein schweren blutigen Verlusten des Gegners ist aber
zugleich auch ein Maßstab der Tüchtigkeit der deutschen Führung,
der Leistung und Tapferkeit des deutschen Soldaten und der her¬
vorragenden Güte vor allem der neuen deutschen Waffen.

Im Kampfraum Siziliens  tritt augenblicklich besonders
das kühne Unternehmen der deutschen Schnellboote im Hafen von
Syrakus  hervor. Unsere Schnellboote haben im Laufe der
Krieges den Engländern, besonders aber ihren Zerstörern, schon
oft schwer zu schaffen gemacht und sich stets als eine überaus schnei¬
dige, prächtig geführte und ausgezeichnet bemannte maritime Waffe
erwiesen, die sich vor keiner feindlichen Uebermacht fürchtet. In
den Schnellbootmännern lebt und drängt der Drausgänqergeist
ihrer U-Bootkameradenund dieses furchtlose„Ran an den Feind!"
hat sie in jedem Stadium des Krieges ruhmreiche Husarenstücklein
ausführen lassen. Wenn nun ein deutscher Schnellbootverband
nächtlicherweile in den seindbesetzten Hafen von Syrakus eindrang,
dort in überraschendem Angriff zwei Zerstörer und einen 3000-
BRT-Dampfer versenkte und ein weiteres großes Schiff schwer be¬
schädigte, so hat sich damit die lange Ehrenliste der Schnellboot-
Taten um einen besonderen Erfolg vermehrt.

Nichts kann unsere mit Bedacht gewählte Ueberschrist„Krieg¬
führung so und so" besser  rechtfertigen, als die Gegenüber-
stellung  solcher echt soldatischen, schneidigen, von Todesverach¬
tung und Kampfesmut bewegten militärischen Glanzleistungen und
des anglo-amerikanischen Luftterrors, der den Krieg zum gemeinen
Morden und Brandschatzen und den Soldaten zum Kulturschänder.
Massenmörder, Banditen und Gangster ohne Ehre und Menschen¬
würde erniedrigt, der höchstens die Anerkennung de» Juden, Sta¬
lins und ihrer demokratisch-freimaurerischen Hinter- und Untermelt
erwarten kann. Wenn es keine anderen  Urteilsbehelfe gäbg
diese zweierlei Kriegführung würde allein schon  zur Entschei¬
dung darüber genügen, auf welcher Seite in diesem Kriege für
Recht und Unrecht gefachten wird.

f»
Steigende Tonnageverlusle im Juli

Als dar Oberkommando der Wehrmacht für Juni ein Ver¬
senkungsergebnis  von nur 149 OM BRT meldete, wobei
die U-Boote mit 107 OM BNT beteiligt waren, da brach im geg¬
nerischen Lager ein wildes Triumphgeschrei  los . „Die
U-Bootgsfahr ist beseitigt!" behauptete man in London allen
Ernstes und erging sich in den ausschweifendsten Hoffnungen ube-
die Kriegsaussichten auf dem Meere.

Inzwischen ist man in der britischen Hauptstadt wieder recht
kleinlaut  geworden und das nicht ohne Grund. Umfassen
doch die in diesem Monat bereits bekanntgegebenen Versenkungen
allein durchU-Boote 4S Schiffe mit 280 000 BRT, eine Ziffer, di«
das Juni-Ergebnis bis zum zweiten Monatsdrittel ganz erheblich
übertrifft.  Dabei sind die der feindlichen Landungsflotte vor
Sizilien durch die deutsch-italienische Luftwaffe zugefllgten hohen
Verluste von mehreren hunderttausend BRT völlig unberücksichtigt
gelassen.

Unter diesen Umstünden hält London es offenbar sür erforder¬
lich, die Situation wieder düsterer  zu beurteilen. So ist di»
Aeußerung des stellvertretenden Premierministers Attlee  zu ver¬
stehen, daß die U-Bootgefahr noch nicht beseitigt sei. Damit muß
der Gegner zugeben, daß unsereU-Bootkommandanten durch ihren
hervorragenden Kampfgeist den verschärften Abwehrmaßuahmen
der Feinoer wirksam zu begegnen wissen.

"b'



An Acht und Bann
Di« Untat d«r Lufkgangfl« gegen Rom findet di« Verurteilung

der ganzen zivilisierte« Welt
Richk nrwln Deutschland und Italien, sondern in der ganzen

zivilisierten Welt wird die anglo-amerikanische Schmachtat gegen
Säg ewige Rom mehr denn je in Acht und Bann getan.

In Italien richtete die Mutter des auf dem Felde der
Ehre gefallenen Trägers der Goldenen Tavferkeitsmedaille, Pal-lvtta, «inen von stärkstem Pflichtbswußtsein getragenen Aufruf
über den Rundfunk an alle Frauen Italiens, indem sie angesichts
des Terrorangriffes auf Rom ihren unerschütterlichen Glauben
an Italien zum Ausdruck brachte. Es ziehe seine Fahne nur
noch höher  über den von den feindlichen Mordfliegern hinter-
lassenen Trümmern auf. Auch die Presse fährt in ihrer Verur¬teilung des anglo-amerikanischen Verbrechens gegen die höchsten
Kulturwerte fort und wendet sich vor allem gegen den britisch-
amerikanischen Versuch, den Angriff auf Rom-als eine militärische
Aktion hinzustellen. Dis Tausende der' Ausländer in Rom könn¬
ten mit eigenen Augen das Verbrechen feststellen, dem nur die
Schamlosigkeit derjenigen gleichkommt, di» dieses mörderische Vor¬
gehen befahlen. Cs sei vollkommen nutzlos, wenn die anglo-
amerikanischen Agitatoren Vorwände oder Rechtfertigungen
suchten. Was weder die barbarischen Invasionen früherer Zeiten,
noch die gewaltigen Kämpfe des Mittelalters vollbrachten, hätten
die jenseits des Atlantik hergestellten Bomben in wenigen Minu¬
ten bewirkt. Man müsse zu dem Schluß kommen, daß unsere
Feinde geistlose Tiere  sind. Der ruchlose Angriff sollte der
berüchtigte Stockhieb auf den Esel sein, nachdem die Zuckerrübe
ihre Wirkung verfehlt hatte.

In Ungarn  erklärt die Presse, die Weltgeschichte werde
diese Untat aufzsichnen und nicht vergessen. Sie werde sie so
wenig verzeihen, wie irgendein Christ auf dieser Welt diese Geste
jemals vergessen werde. In Rumänien  heißt es, Stalin
müsse die Nachricht mit großer Freude ausgenommen haben, da
sie für ihn den Wert eines Symbols hatte. Rom gehöre der
ganzen Menschheit und niemand habe es glauben wollen, daß die
Anglo-Amerikaner die Zerstörung all dieser Zeugnisse mensch¬
lichen Genies beginnen würden. In Bulgarien  schreibt die
Presse, die über Rom abgewvrsenen Bomben seien«in untrüg¬
licher Beweis für die anglo-amerikanische Barbarei. Nach den
bolschewistischen Verbrechen von Katyn und Winniza sei nun¬
mehr der Terrorangrifs auf Rom gekommen, ausgeübt von den
Verbündeten der Sowjets. ' Rom gehöre nicht nur Italien, son¬
dern es sei die Stadt der allgemeinen menschlichen Kultur undZivilisation.

M und Seuchrlri aa»er Themse
»Die bombastischen Baulen müssen aus Rom verschwinden"

Am 6. Juli 1643, 14 Tage vor dem barbarischert Terror¬
angriff auf die ewige Stadt, konnte man in der Londoner Zeitung
»Daily Sketch"  das Folgende lesen:

„Wir haben immer gefunden, daß Rom mit seinen bom¬
bastischen Bauten,  seinen Forums, dem König-Emanuel-
Denkmal, den Triumphstraßenund Triumphbögenbedrückt. Wenn
all diese Monumente der eroberungssüchtigen Cäsaren unversehrt
bleiben sollen, wird gleichzeitig der Wunsch bestehen bleiben, daß
sie wieder zur Bedeutung kommen sollen. Wir würden ln Lon¬
don sehr viel besser fahren ohne diese extravaganten Erinnerungs¬stücke, und es würde auch für sie viel besser sein, wenn sie aüs
Rom verschwänden ."

Am 19. Juli 1843 wurde Rom bombardiert! Die Krämer¬
seelen an der Themse und die jüdischen Parasiten Newyorks, deren
stinkender Neid über die Kulturschätze eines uralten Kontinents
aus den Zeilen des „Daily Sketch" so unverhüllt hsrvorquillt, hat¬
ten die letzten Hemmungen verloren und waren über die „bom¬
bastischen Bauten", die sie zu ihrem Leidwesen nicht besitzen und
niemals schassen konnten, mit ihren Bombern hergefallen. Einen
besseren Beweis für seine wahren Motivs, jüdischen Haß und
ku'turellen Ungeist konnte das anglo- amerikanische Mutokraten-
gesindel wirklich nicht liefern. Heute versuchen sich die Briten nun
wieder in altbewährter Heuchelei,  und auch hier liefer¬
ten sie ein Musterbeispiel. Im Zugs der widerwärtigenBeschöni¬
gunastiraden um den Terrorangriff auf Rom erklärte da gestern
der"Londoner Nachrichtendienst, General Montgomery  sei
„einer der größten Christen unserer Zeit". Als er das Kommando
der8. Armes in Nordafrika übernahm, habe er zu seinen Offizieren
gechgt: „Ich lese täglich dis Bibel  und rate Ihnen, das
Gleiche zu tun". Früher meinten die Engländer mit der Bibel
nur Kattun, heute muß sie auch für die Bomben auf die römische
Kathedrale San Lorenzo und andere unersetzliche Güter -der
Menlchheit herhalten, die für die Kattunkrämer eben nur „bom-
baitiiche Bauten" lind.

Erfolgreiche Luftangriffe auf Malta und August«
Der italien'lchs Wehrmachtbericht vom 21. Juli hat folgendenWortlaut:
2m Mittelabschnitt der flzttianischen Front räumten die Achsen-

trur >cn nach schweren Kämpfen Laltanifetta und Lnna
und besetzten neue Stellungen.

Vom IT. bis 20. Juli wurden 22S feindliche Panzer
zerstört  und elwa 1l>0 beschädigt,  nutzer den vielen Pan¬
zern, die der Feind während der Landeoperationenverlor.

Flugzeuge unseres5. Kampfsturmes führten einen kühnen An¬
guss aus den Hafen von Angusta  durch, wo ein Handelsschiff
großer Tonnage und ein Transporter schwer getroffen wurden.

Zwei feindliche Flugzeuge wurden im Luftkampf abgeschossen.
Drei unserer Flugzeuge kehrten nicht zurück.

Schwere deutsche Bomber griffen in der Rächt zum 26. den
Hasen von Malta  an . Die Hafenanlagen und siebe» Handels¬
schiffe wurden getroffen. Zwei der Handelsschiffe find als versenkt
anzufehen.

Deutsche Schnellboote versenkten in den Gewässern von Sizi¬
lien zwei Zerstörer und einen Dampfer von SOSO BRT. Außer¬
dem torpedierten sie ein Handelsschiff mittlerer Größe. Alle EIn-
heitxn kehrten zu ihrem Stützpunkt zurück.

Feindliche Angriffe aus Neapel  und Orte in Companien,
Lalabrien und Sardinien verursachten geringe Schäden und wenig
Opfer. Die Flak schoß zwei Flugzeuge bei Neapel ab, eines in
der Nähe > Salerno und eines in der Umgebung von Derlmo
fProvinz Lagliarl).

Neue schwere Ilugzeugverluste der USA
Das Mitglied der Marine-Presseabteilung im KaiserlichenHauptquartier, KorvettenkapitänTominga,  erklärte laut Domei,

Japan besitze auch weiterhin die st rategische Uebsrlsgsn-d»it  über die USA trotz der unveränderten Politik der Bereinig¬
ten Staaten, den Pazifik als wichtigsten Kriegsschauplatz zu be¬
trachten. Die jetzigen Operationen der USA im Pazifik müßten
als ein Glied der systematischen Gegenoffensive betrachtet werden,
in der augenblicklich der Luftkampf in ein entscheiden¬des Stadium  getreten sei.

Japanische Luftstceitkrnfte griffen am Montag die Insel
Sankon  sPhöni-Gruppe) an und verursachten schwere Schäden
an militärischen Einrichtungen. Am Sonntag richteten japanische
Narinelnfkstreitkräfke einen neuen Angriff gegen die Insel VanI-toro (Sanka -Lruz-Gruppe). Die Bomben detonierten In der
Nahe eiiies vor Anker liegenden feindlichen Kreuzers. Ein feind¬
liches Flugzeug wnrde abgeschossen.

Gemeinia::ie Land- und Luftoperationen in der Nähe der In-
selD ouqainville  sühnten zur Vernichtung von ZZ seind-l >chenFtuqzeuqen  aus einem Verband von 156 Flugzeugen,
der die M ! ?,en Sleilangen nordöstlich von Buin anarisf. Wei¬
tere zwölf  fc'K'iche Flugzeuge wurden beschädigt. Die Japanerv: r::eet> r -ri 5i!re 'e::ae.

Schneidige Tai unserer Schnellboote
Zudem Angriff vor dem Hafen vo« Syrakus

Zu dem im Wehrmachtbericht vom Mittwoch gemeldeten Erfolg
deutscher Schnellboote, die vor Syrakus  zwei feindliche Zer¬
störer und einen Dampfer von 8000 BRT versenkten sbwie einen
Dampfer von 8000 ART torpedierten, teilt das Oberkommando der
Wehrmacht noch folgende Einzelheiten mit:

Die deutschen Schnellboote, die seit ihrem Einsatz im Mittel¬
meer im Frühjahr 1942 dem Feind schon manchen schweren Schlag
versetzt haben und ihn bei allen Operationen ständig beunruhigten,
haben ihre Anwesenheit im Brennpunkt des Seegebietes von Sizi¬
lien durch eine schneidige Wasfentat erneut sichtbar werden lassen.
Auch diesmal haben sie den Kampf um dem Gegner gesucht und
ihn unter nicht leichten Bedingungen ehrenvoll bestanden.

Aus der Straße von Messina heraus operierten die de- > n
Schnellboote in der Nacht zum 20. Juli vor der Ostküste Si„...-ns
und stießen dabet bis in die Gegend von Syrakus vor, wo größerer
Schiffsverkehr vermutet wurde. Die Annahme erwies sich als rich¬
tig. Kurz nach Mitternacht wurde ein von Zerstörern gesicherter
Geleitzug ausgemacht,  der eben im Begriff stand, in die
Hafeneinfahrt von Syrakus einzuschwenken.

Die äußeren Umstände waren für einen Angriff nicht günstig.
Cs war eine Helle , klare Mondnacht  mit entsprechend gu¬
ten Sichtverhältnissen, also gerade das Gegenteil dessen, was für
Schnellboote wünschenswert ist, um sich an einen meist nach Größe
und Bewaffnung weit überlegenen Gegner heranzupirschen und ihn
überraschend zu treffen. Zudem war in dieser Nacht die See spie¬
gelglatt und es herrschte starkes Meeresleuchten.

Sin möglichst unbemerktes Herankommen des Lchnellbootver-
bandes erforderte also besondere Geschicklichkeit und höchste Wach¬
samkeit, an denen unsere erfahrenen Schnellboolmänner es auch
nicht fehlen ließen. Vom Feinde bis zum letzten Augen¬
blick unbemerkt,  schoben sich unsere Boote, Kurs, Iahristuseund Formation laufend ändernd. Immern"<-->c an den Gelelkzux.
der dm Hafen von Syrakus aus südlicher Richtung ansteuerke; als
die günstigste Schußposition erreicht ivar, griffen die Schnellbootely breiter Front an und lösten fast gleichzeitig ihreTorpedos.

Die Ueberraschung des Feindes gelang voll-kommen.  Noch ehe er zur Gegenwehr anfehen konnte, hattm die
Torpedos die Rohre verlassen und trafen nacheinander ihre

modernsten Einheiten mit 16S9. Tonnea Wasserverdrängung und
ein« Ge chwinchkeil von ZS Seemeilen, sank  t ödl I ch getroffen
st, die Tiefe, fern« ein Zerstörer  mittler« Größe und eind " p fer von 3990 BRT.  Ein zweit« Dampfer von 8999
ZN , 7 -^ mehreren Torpedos getroffen. Sein weiteres
Schicksal konnte von dm ablaufmdm Bookm nicht mehr beobachtet
werden. .Damit wurde d« au- insgesamt fünf Dampfern, drei
Zerstörern und weiteren Sicherunassahrzeugen bestehende feind-
llLe SchWverband fast zur Hälfte das Opfer diese»
kühnen « ngriff - der deutschen Schnellboote, die sichd« nun-
mehr « st beginnenden Abwehr ebenso geschickt entziehen konnten,
wie sie vorher aus dm Gegner zugestoßm warm. Infolgedessen«litt nur ein Book oberflächliche Beschädigungen.

Auf dem Rückmarsch wurden die Boote von feindlicher Luft¬
aufklärung erfaßt. Der Feind unternahm darauf in der folgenden
Nacht einen von See- und Luftstreitträstendurchgeführten Angriff
auf den Stützpunkt unserer Boote, der jedoch rechtzeitig erkanntwurde und scheiterte.

Von deutschen Fernkampfflugzeugen im Atlantik versmkk
Bei bewaffneter Aufklärung über dem Atlantik  hatten

deutsche Fernkampfflugzeuge— wie im Wehrmachtberichtvom
12. 7. gemeldet worden war — am 11. 7. ein aus drqi großen
Fahrgastschiffen bestehendes und durch mehrere. Zerstörer und
Flugboote gesichertes Geleit angegriffen. Zwei der in südlicher
Richtung laufenden Schisse wurden in hartnäckigen Angriffen rin«
jerer Fernkampfflugzeugeversenkt.

Dis inzwischen vorgenommeneAuswertung der während der
Angriffs gemachten Luftaufnahmen hat ergeben, daß es sich bei dem
mit etwa 17 000 BRT gemeldeten Schiff um ein solches der Dut-
cheß-Klasse mit 20 000 BRT und bei dem 13 000 BRT ang?»
gsbenen Fahrgastdampfer um einen solchen der Orduna-Klasse mit
IS 500 BRT gehandelt hat.

Die Versenkung dieser beiden modernen Passagierdampfer
stellt somit einen schwerwiegenden Derlust  für die feind¬
liche Transport- und Nachschubslotte dar.

VernWung. Mt Aavmgewin«/ «chi-w°«»«sm-«»«
Von Kriegsberichter Günther Herbst

(P.K.) Kam es vor zwei Jahren und selbst im vergangenen
Gommer vor allem darauf an, dem Gegner möglichst viel Ge-
mnüe aüzugewinnen, so haben sich im Sommer dieses Jahres die
Kampfziele entscheidend verändert. Die für unsere Erzeugung not¬
wendigen Gebiete find fest in unserer Hand. Verzweifelt hat sich
der Feind sm letzten Winter bemüht, die für seine Ernährung er¬
forderlichen Landstriche wieder zu erobern Trotz größter Anstren-
Mingen ist ihm das nicht gelungen. Wenn er jetzt wieder seine
Hauptkräste an einer Stelle konzentriert, um im entscheidenden
Augenblick losschlagen zu können, so kam es für die deutsche Füh¬
rung darauf an, diesen Absichten zuvorzukommen, indem die feind¬
lichen Kräfte zerschlagen und die Bolschewisten einen möglichst
hohen Verlust an Menschen und Material erlitten.

Aus diesem Grunde stießen Anfang Juli starke deutsche Kräfte,
insbesondere auch Panzertruppen, erheblich unterstützt von der
Luftwaffe, in di« feindlichen Bereitstellungen hinein, zerschlugendie feindlichen Angrisssversuche und unterbanden alle Angriffs¬
absichten in diesem Abschnitt der Front. Rekordabschußzahlen von
Danzern und Flugzeugen bewiesen schon nach wenigen Tagen die
Bedeutung der deutschen Operationen und die Absicht der feind¬
lichen Führung.

Ueberraschend wie ein Einbruch in sein mehr als 20 Kilo¬
meter tiefes Vertsidlgungssystem kam für den Gegner auch

ein plötzliches Halt der deutschen Bewegung.
Unsere Divisionen lösten sich wieder von den Bolschewisten und
zogen sich auf rasch ausgsbaute Stellungen zurück, nachdem dein
Feind schwerste Verluste an Menschen und Material zugefüqt wor¬
den waren. Von deutschen Soldaten verlangt diese Kampfesweise
neue hervorrragende Leistungen Cr muß seine körperliche und
vor allem auch seine seelische Widerstandskrafteinsetzen, um den
geforderten Aufgaben gerecht zu werden. Ein Boden, der im un¬
unterbrochenenEinsatz Meter um Mete, erkämpft worden war,
wird wieder preisgegeben, ohne daß der einzelne Grenadier zu¬
nächst weiß, warum es geschieht Der Grenadier der bei Staub
und Hitze marschierend und kämpfend unter Entbehrungen aller
Art vorwärtsgedrungen ist, sieht sich plötzlichen Erdlöcher ge¬
bannt, die unter allen Umständen zu halten sind, bis die Führung
am anderen Abschnitt der Front die erstrebten Ziele ebenfalls er¬
reicht hat. Das feindliche Trommelfeuer, das Tag und Nacht nicht
aufhört, und nur in der Stärke an- und abschwillt, macht jede
Bewegung in einem nicht zur Verteidigung eingerichteter Gelände
völlig unmöglich, um so mehr, als der Feind aus seinen seit langen
vorbereiteten Stellungen von allen Seiten mit seinen schweren und
leichten Massen ans den deutschen Soldaten einwtrkt. So ist es
z. B. nur in der Nacht möglich, die Truppen zu verpflegen und
ihnen warmes Essen zuzuführen. Selbst dann muß jeder Soldat
ständig bereit sein, feindliche Angriffe abzuwehren. Wiederholt ge¬
lingt es dem Gegner, bis auf Handgranatenwurfweitean die deut¬schen. Deckungslöcher heranzukommen.

Jedesmal Holk er sich jedoch eine blutige Abfuhr.
Die bolschewistischenPanzer, die hier und dort durchbrechen,

weil das unübersichtliche Gelände die Abwehr erschwert, werden
von rasch alarmierten Sturmgefchützen aufgefang-en und vernichtet.
Ueberraschende deutsche Vorstöße starker Spähtrupps fügen dem
Feind weitere Verluste zu, ebenso wie das pausenlose Feuer der
deutschen Schweren Artillerie, insbesondere die Haubitzen auf
Selbstfahrlafetten, die überall schnell zum Einsatz bereit find und
durch ihren häufigen Stellungswechsel den Feind verwirren. Auf
diese Weise weiß der Gegner lchließlich überhaupt nicht mehr, wo¬
ran er ist. Im Falle deutscher Absetzbewegungen folgt er daher nur
zögernd und mißtrauisch.

Der Mu nitions - und Kraftstoffverbrauch  in
einer Materialschlacht von solchem Ausmaß übersteigt alles bisher!
Dagewesene. Wald und deckungsloses Gelände erschweren alle Ver¬
schleierungen und Tarnungen und setzen jede Bewegung von Trup¬
penteilen erhöhter Luftgefahr aus, die bei der Größe des Raumer
auch durch den starken Einsatz von Jägern und Flak nicht voll
abgewehrt werden kann. Ein einziger mit Getriebe- oder Motor¬
schaden lisgengebliebener Panzer kann Störungen verursachen, di«
bei Mangel an Entschlußkraft und Organisation ein zanzes Regi¬
ment gefährden können. Die Konzentrierung starker Kräfte, wi«
sie die Materialschlacht erfordert, beschwört Gefahren herauf, dienur durch ein reibungsloses Funktionieren aller Unternehmungen
und Verschiebungen einigermaßen gebannt werden können.

Die deutsche Organisation arbeitet Indessen mit gewohnter
Sicherheit und Gründlichkeit.

Das sofort auf- und abgebaute Nachrichtennetz ermöglicht überall"
die rasche Durchführung soeben gefaßter Beschlüsse. Truppen wer¬
den an einer Stelle herausgezogen, um blitzschnell an anderen Ab¬
schnitten ins Gefecht geworsen zu werden. Plötzlich sind sie dort,
wo der Gegner sie nicht vermutet und treffen ihn mit ihrer ge¬
ballten Kraft. Das rasch ausgebaute Straßensystem nit Brücken
und Knüppeldämmen sowie die genaue Beschriftung und Ueber-
wachung durch Feldgendarmen« ermöglicht einen störungsfreien
Ablauf aller Bewegungen. Gegenseitige kameradschaftliche Hilfe¬
leistung erzwingt die Üeberwindunq schwieriger Wegestellen, irn-
miterbrochene Bewegungen kennzeichnen die Rollbahnen. Der
Bolschewist sieht sich plötzlich auch an Stellen, wo er selbst neue
Entlastungsangriffs führt, übirraschend starken deutschen Kräften
gegenüber, die ihn nicht zur Entfaltung kommen lassen.

In harten Kämpfen erreicht der deutsche Soldat in der Ver¬
teidigung dasselbe, wie andernorts im Angriff nämlich die Ver¬
nichtung großer Mengen feindlichen Materials, besonders von
Panzern So sind die gegenwärtigen Operationen an der Ost¬
front nicht nur ein neues überzeugendes Beistziel für die Leistungs-kraft des deutschen Soldaten in jeder nur möglichen Lage, sondern
auch ein erneuter Beweis für die Ueberlegenheit der deutschenFührung, die den Feind, der vermeint, nach drei Krlegsjahren
alles gelernt zu haben, um die deutschen Truppen vernichtend zuicklaaen. in immer neuer Form meistert.

Abschlutz der StittegungSattion
In - «ndek» Handwerk, Fremdenverkehr und anderen Gewerben — Der besondere Beitrag des Mittelstandes

Berlin, 21. IM . Der Reichswirtscha ftsmiinster und der
Reichsmmister für Ernährung und Landwirtschaft haben die
zustäudiigsn Stellen angewiesen, die SM «gnn-gAuktion s»
Handel und Handwerk , Fremdenverkehr und anderen Ge¬
werben zum Abschlutz zu bringen . Hierzm wird amtlich noch
Folgendes erklärt:

Im Rahmen der Stiillegnngsaktion hat auch der deutsche
Mittelstand seinen besonderen Beitrag für die Konzentration
aller Kräfte auf den Sieg geleistet. Das für die Betroffenen
damit verbundene Opfer an materiellen und ideellen Gütern
war schwer.

Die Reichsregierung mutzte >deni Mittelstand dieses Opfer
anferlsgen , weil die Kriegführung gebieterisch die Mobilisie¬
rung aller Reserven verlangte . Entscheidend war dabei, dah
in kürzester Frist größte Erfolge erzielt wurden . Es liegt in
der Natur der Dinge , datz dabei Härten nicht immer zu ver¬
meiden waren . In dankbarer Würdigung kann aber heute
festgsstellt werden, datz der Mittelstand durch sein Opfer der
Kriegführung ganz erhebliche neue Kräfte zngeführt hat.

Die Stillegnibgsaktion wurde allein von der harten Not¬
wendigkeit des Krieges diktiert . Mit Rücksicht auf die not¬
wendige Mobilisierung aller Kräfte mutzte sie für die Dauer
des totalen Krieges gefordert werden . Sie ist dagegen auf
keinen Fall als Maßnahme grundsätzlicher Art anzusehen und
ändert nichts an der nationalsozialistischen Anffassnng, datz
Erhaltung und Förderung eines gesunden Mittelstandes das
Kernstück unserer Wirtschaftspolitik ist. In Punkt 16 des
Parteiprogramms ist das klar ausgesprochen und für alle
Zeiten verankert . Die Staatsführrmg weiß, daß die breite , in
sich gefestigte und verantwortungsbewußte Schicht des Mit¬
telstandes als verbindendes Glied im sozialen Ausbau Deutsch¬

lands niemals entbehrt werden kann. Zahlreiche national¬
sozialistische Kämpfer sind ans . ihr in die Führung unseres
Volkes ausgestiegen. Kulturelle und wirtschaftliche Höchstlei¬
stungen haben in dieser Schicht ihren Ursprung.

Nach dem Siege wird es daher mit,zu den ersten Auf¬
gaben lder Sta -atsführung gehören , die dem Mittelstand «durch
sein Kriegsopfer entstandenen Schäden zu beseitigen und ihn
seiner Bedeutung gemäß in die gewaltige Aufbauarbeit des
Friedens emzuschalten.

Der Duce  begab sich in Begleitung von Generaloberst
Fougier,  dem Unterstaatsftkretär im Luftfahrtministerium, in
die Kaserne der Carabinieri-Schlller, um der Leiche des beim feind¬
lichen Luftangriff auf Rom in treuer Erfüllung seiner Wicht
einer feindlichen Bombe zum Opser gefallenen Generals der Cara-
binieri Hazon  und seines Generalstabschefs Barengo  di«
letzte Ehre zu erweisen. In Begleitung des Duce befand sich weiter
der Unterstaatssekretär im Innenministerium Alb'.ni.

Zuchthausstrafe wegen Spionage für die SowjetunionW
Schweden. Die sogenannte Meurling-Liga, d,e M d:e SoMt
Union spioniert hatte, wurde am Mittwoch vom St Monster M
Hausgericht zu Zuchthausstrafen von sechs Monaten ms zweiI Yren verurteilt.

Briefzensur für Znlandpost in England. Nach einer Meldung
einer schwedischen Zeitung wmde an gewsissn? r °n EnglaM
auch für die Inlandspost die Brieszensur eingeführt. Dir Zensu
rierung erfolgt in London .

»Besuch nicht willkommen". Rach einer n°rdamerckamschen
Agenturmeidung haben Chile und Peru dlegeplanteJsp
reise des sogenannten interamerikanischen polmichen Vertsidigunas
ausschusses, der seinen Sitz in Montevideo häsi als tyopp ^zeichnet. Der Ausschuß sei verständigt worden, datz der Bejucy,»r 8-ii nickt willkommen lei.
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«-denktage: 1763: Der Maler Johann Heinrich Ramberg geb. —
^ Der Astronom Friedrich Wilhelm Nessel geb. — 1822.

Der Vererbunasforscher Johann Gregor Mendel aeb. — 1872.
Der Politiker Karl helsferich geh. — 1892: Der Reichsmmister
Dr. Arthur Senß-Jnquart geh. — 1896: Gauleiter Dr̂ Hell¬
muth geb. — 1909: Detlev Freiherr von Liliencron gest.
1917(bis 17. Sept.s: Sommerschlacht in Flandern. — 1929.
Der Psychiater Paul Flechsig gest.

Am Ranö der weilen Felder
Welch ein großes, großes Glück, daß die Heimat Im Frie¬

den die Ernte bergen kann, während der rauhe Krieg an den
sehr fernen Wehrgrenzen alle seine Schrecken zeigt. Das
niedliche Bild der ' Sommerlandschast ist das Gegenstück der
verhexten Städte an der Ruhr , am Rhein und an der Wasser¬
kante. Arbeit, Sorgen , auch Aergerlichkeiten mögen den Men¬
schen nock so hart bedrängen : wenn er am Rand der weiten
Felder ruht, so ersaßt ihn die Beständigkeit, das Elementare
des jahreszeitlichen Rhythmus , der so ist und so bleibt und
etwas von seiner Unbedingtheit dem nachdenklichen Betrach¬
ter als Hsrzstärkung mitgibt. Nicht weit hinter uns liegt der
Bahndamm . Dort rauschen die Züge, die Nord und Süd
Großdeutschlands verbinden. In etwa tausend Meter Sicht
unterbricht eine Obstbaumallce die nur leicht wellige Ebene,
in der einige vereinzelte Baumgruppen dem Auge einen will¬
kommenen Halt geben. Gerste und Roggen sind schon mit dem
Gelb der Reife überzogen. Das Helle Grün des Hafers und
das dunkle Grün des Weizens heben sich stark ab. Die Wiesen
gegen die Niederung hin sind abgeerntet und haben einen
gelblich frischen Schimmer. Die Lupine zündet ihre gelben
Kerzen an, die sie zu Ehren des Hochsommers abbrennt . Das
Helle Blau eines Leinfeldes fällt aus dem Nahmen, und
weiter nach rechts steht das ganze dunkle, fast schwärzliche Grün
der Hanfstauden. Die Mais - und Rübenfelder dunkeln lang¬
sam nach. In schmalen Streifen dehnen sich die weißen, Hell¬
oder dunkelvioletten, auch knallroten Mohnselder, die seit sechs
Wochen mächtig in die Höhe geschossen sind, teilweise wohl
auch schon die verheißungsvollen Köpfe bilden. Wenn wir
sechs Monate später bei klirrendem Frost durch dieselbe Land¬
schaft gehen, erwartet »ns wohl am Ende der Wanderung
ein Kartoffelpuffer, der in Mohnöl gebacken ist und ein derbes
Töpfchen heißen Kaffees. Aber jetzt ist der Kuckuck noch im
Lande und meldet sich mit seinem Ruf , obwohl das Heu schon
eingesahren ist und die muntere Vogelschar verstummte. Nur
die Lerche hält mit ihrer Munterkeit dem Kuckuck»och stand.
In wenigen Wochen geht der Wind über die Stoppeln . Aus
sandigerem Boden ist heute wohl schon manches Kornfeld ab¬
geerntet, manches andere angeschnitten, um der Mähmaschine
Arbeitsraum zu geben. In dem nahen Dorf haben die hoch¬
stämmigen Rosen eine Blühpause eingelegt. Wenn wir ein-
treten , so trägt uns der Wind von einem sorgsam gehaltenen
Bauerngarten eine ganze Wolke Nelkcnduft entgegen. Die

, einjährigen Sommerblumen , diese flüchtigen und immer will¬
kommenen Gäste, stehen in vollem Flor , und die ersten Dahlien

>leiten sachte in den reifen Herbst hinüber . Aepfel und Birnen
runden sich im dunkleren Laub. Das Bcerenobst hat Hoch-

, konjunktur. Das ist das Bild der Natur und der emsige»
s Arbeit, die ans der Natur einen einzigen großen Garten ge¬

macht hat.

Kein AröeilsMssall Lurch MMiurgen
Bei den Betrieben entstehen noch immer zum Teil erhebliche Arbeits¬

und Produktionsausfiille durch Vorladungen von Arbeiiskrastcn wäh¬
rend der Arbeitszeit. Bei der äußersten Anspannung aller,Arbeitskräfte
ist jedoch ein Ausfall an Arbeitsstunden ohne zwingenden Grund nicht
vertretbar . Der Reichswirtschaftsministerhat dies in einem Erlaß zum
Ausdruck gebracht. Soweit Aufklärungen notwendig sind, sollen ge mög¬
lichst schriftlich oder fernmündlich erfolgen, um Arbeitsausfälle zu ver¬
meiden. Auf Anregung des Generalbevollmächtigteisfür den Arbeits¬
einsatz wird darüber hinaus angeordnet, daß Vorladungen von in Arbeit

" stehenden Volksgenosse» grundsätzlichnur erfolgen Kursen, wenn dies
nach der Art der Angelegenheitzwingend notwendig ist. Auch in diesen

> Fällen soll die Vorladung möglichst nicht in die Arbeitszeit fallen. Ge¬
gebenenfalls soll ein Spätdienst sür die Abfertigung von vorgeladenen
Arbeitskräften eingerichtet werden.

Keine Streichhölzer in Jeldpostpäckcheni Trotzdem immer
wieder darauf hingewiesen wird, daß Zündhölzer kein Gegen¬
stand zum Verschicken sind, kommt es immer wieder vor, daß
leichtsinnige und verantwortungslose Personen Streichholzschachteln
in Feidpostpäckchen legen. So wurden in einem Ort in der Nähe
von Annweiler<Pfalz) vier Feidpostpäckchen abgeliefert, die Zünd¬
hölzer enthielten. Als sie im Bahnpostwagen befördert wurden,
gerieten die Streichhölzer in Brand. Nur mit Mühe konnte ein
größeres Feuer verhindert werden. Dis Absenderin der Päckchen

, hat eine entsprechende Strafe zu erwarten.

Die neuen FleiWerechligungsicheiue
Vom 28. 6. 1943 an werden an die Selbstversorger neu.

Fleischberechtigungsscheine ausgegeben . Sie berechtigen
zum Bezug von 2,2 Kilogramm Fleisch, Fleischwaren und
Margarine . Die Abgabe von Schlachtfetten , die bisher
in beschranktem Umfang möglich war , ist weggefallen.
Margarine kann in einer Menge von höchstens 600 Gramm
aus besonders gestaltete Abschnitte an Stelle von Fleisch
bezogen werden. Die hierfür vorgesehenen Abschnitte sind
dreiteilig gestaltet . Beim Bezug von Fleisch oder Mar¬
garine ist stets der Mittelabschnitt , der die Mengenangabe
enthält , mit abzutrennen . Die über Fleisch und Margarine
lautenden Teilabschnitte sind ohne den Nebenabschnitt
ungültig.

Der Kreis der Personen , die Fleischberechtigungsscheine
erhalten können, ist erweitert worden . Sie dürfen jetzt
auch an Selbstversorger der Gruppe B (Nichtlandwirte)
ausgegeben werden , wenn sie das von ihnen selbst gehal¬
tene und gemästete Schlachttirr nach den hierfür gestell¬
ten Bestimmungen abliefern . Das kommt insbesondere
sür Einzelpersonen in Frage , die bei der Erteilung der
Schlachtgenehmigung mit Rücksicht auf die Begrenzung
der Anrechnungszeit aus höchstens ein Jahr den größten
Teil des Schlachttieres abliefern müßten . Auch für die
Selbstversorger der Gruppe A (landwirtschaftliche Selbst¬
versorger ) ist der Bezug von Fleischberechtigungsscheinen
erweitert worden . Nähere Auskunft erteilen die Ernüh-
rungsämter und Kartenansgabestellen.

Die Besorgung mit Frühkartoffeln
Zusammen mit den Lebensmittelkarten für den 52. Zu¬

teilungszeitraum erhalten die Verbraucher einen neuen
Bezugsausweis für Speisekartosfeln , der sür die 52. bis
55. Zuteilungsperiode Gültigkeit hat . Die unter Tage
arbeitenden Bergleute erhalten außerdem einen besonde¬
ren Zusatzausweis sür Speisekartoffeln . Die Bezugsaus¬
weise sehen sür jeden Zuteilungszeitraum einen Bestell¬
schein vor , der zusammen mit den Bestellscheinen der
übrigen Lebensmittelkarten vor Beginn der Zuteilungs¬
periode beim Einzelhändler abgegeben werden muß.
Welche Wochenmengen auf die Einzelabschnitte des Be¬
zugsnachweises abgegeben werden , wird die Hauptvereini¬
gung der deutschen Kartoffelwirtschaft mit Zustimmung
des Neichsministers für Ernährung und Landwirtschaft
festsetzen. Zunächst ist ein Wochensatz von 2,5 Kilogramm
vorgesehen . , Ueber di? für die Speisekartoffelversorgnng
1943/44, insbesondere die Einkellerung , zu treffenden Maß¬
nahmen ergeht zu gegebener Zeit ein besonderer Erlaß.

Weiche Marten versoffen?
In der nächsten Zeit verfallen , wie bereift? bekannt¬

gegeben, verschiedene Lebensmittelbedarssnachweise . Es
erscheint notwendig , die Verbraucher hierauf nochmals be¬
sonders hinzuweisen . Die zur Zeit gültigen Urlauber¬
karten treten mit dem 22. 8. 1943 außer Kraft . Neue Ur¬
lauberkarten werden bereits mit Wirkung vom 9. 8. 1943
an ausgegeben , so daß in der Zeit vom 9. bis 22. 8. 1943
die alten und neuen nebeneinander gültig sind.

Die jetzt gültigen Reise- und Gaststättenmarken umd
Lebensmittelmarken treten mit Ablauf des 30. 9. 1943
außer Kraft . Dieser Termin ist auf jeder Marke angegeben.

Die Brotmarken für Wehrmachtsangehörige , die über je
10 Gramm lauten und insbesondere an Wehrmachtsangehö¬
rige ausgegeben werden , damit diese die Möglichkeit haben,
in den Konditoreien usw. Kuchen einznne'hmen, werden
ebenfalls demnächst neu herausgegeben . Als Verfallszeit-
punkt ist der 14. November 1943 vorgesehen . In allen Fäl¬
len ist es den Ernährungsämtern verboten , nach Ablauf
der vorgesehenen Gültigkeitstermine verfallene Bedarfs-
nachweise in gültige umzutauschen.

Ein Ei im 52. Zuteilungszeitraum.
Im 52. Ver 'z rgungsabschnitt vom 26. Juli bis zum

22. August erhiuc jeder Verbraucher ein Ei auf Abschnitt a.
Die Bekanntmachungen der Ernährungsämter find ab-
znwanen.

Srgmaringen . (Tot i-m Walde aufgesunden .) Die 54 Jahre
'alte Ehefrau Hermine Brummer wurde beim Beeren,suchen
von sin,am Herzschlag überrascht und konnte nur noch als
Leiche a-nfgestmden werden.

Lkutkirch. Kr . Wangen . (Pferdegespann von Bienen ge¬
tötet .) Als tu Aichstetten ein,,Bauernwage,n einom Bienen¬
züchter Brennholz znflihrte , fielen die Bienen Plötzlich über
das Gespann und den Fuhrmann her . Die beiden wertvollen
Pferde wurden von den Bienen so übel zugerichtet , Laß sie
eingingcn . Der Fuhrmann befindet sich außer Gefahr.

Wange » t. A. (Verkehrs-unsall .) Auf der steil abfallenden
Straße zwischen Ober - und Untermaßen stürzte ein Mann
aus Wangen vom Raid. Mit erheblichen Verletzungen mußte
er ins Kreiskrankenhans verbracht werden.

Konstanz . (Ertrunken .) Ein junger Mann im Alter von
21 Jahren -der verbotenerweise über die Umzäunung des
Strandbades über den Rhein hinausgeschwommcn war ,wurde
vermutlich von einem Herzschlag betroffen und ging unter.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Obermeistertagung der Klempner u. Installateure
Biberach a . d. R ., 21. Juli . Unter dem Vorsitz von Be-

zirksinnnngsmorster Wmkenbach-Stnttgarh wurde in Biberach
sine von der Bezi^ksstelle Württemberg des Reichsinnnngs-
verbandes der Klempner und Installateure einbernfene OLer-
meistertagung abgohalten , die ans dem Gangsbiet zahlreich
besucht war und den Teilnehmern Ausschluß über eine Rothe
fachgoweMscher Fragen sowie wichtige Anregungen und
Richtlinien für die praktische Arbeit gab . Der Vertreter der
Zentrale für Gasverwertnng , Dipl .'-Jng . Kuhnig -Stuttgart,
sprach über Emspariingsmöglichkeiten von Gas und Wasser.
Als besonders wichtig bezcichnete der Redner , daß die in den
Gasküchen noch in -größerer Zahl anzutreffenden kleinen Feh¬
ler und die dadurch hervorgerusene Gasvergeudnng schnell¬
stens beseitigt werden . Eine der ersten Forderungen ist, daß die
Brenner Mi allen Geräten und Fenerstellen stets sauber und
irr Ordnung gehabten werden . Bezüglich der Einsparung von
Wasser betonte der Redner , daß es Pflicht jeder Hausfrau sei,
im .Haushalt mit Wasser anss sparsamste umzugehen . Trop¬
fende Zapfhähne müssen gedichtet werden . Keinen laufenden
Wasserstrahl zum Kühlen von Nahrungsmitteln und Geträn¬
ken benutzen. Zn Unterlasten ist das Sprengen von Hof- und
Rasenflächen, das Abwaschen von Häuserfronten usw. — Im
weiteren Verlauf der Tagung wurden noch eine Reihe aktuel¬
ler Fragen des Fachhandwerks besprochen.

Eine Greisin mit dem Hammer erschlagen
Heidelberg , 21. Juli . Der Einwohner Kurt Jost ans Dils-

berg hatte sein Wochenendhaus seit geraumer Zeit an ein«
80 Jahr « alte Frau vermietet . Er , wollte nun dort für
14 Tage ein Zimmer für seine Frau und sein Kind in
Anspruch nehmen , doch war das betreffende Zimmer bereits
anderweitig vergeben. Jost hatte deswegen sine Auseinander¬
setzung mit der alten Frau , wobei er Plötzlich zu einem Ham¬
mer griff und die Frau mit voller Wucht auf den Kopf Hiob,
so daß sie blutüberströmt zusammenbrach und bald daraus
gestorben ist. Jost , der als sehr nervöser und leicht erregbarer
Mensch geschildert wird , wurde festgenommen und zur
Beobachtung seines Geistc^ ustandes in die Psychiatrische Kli¬
nik oingeliefert.

Nazl Eisele ist tot
Wie aus Garmisch -Partenkirchen berichtet wird , ist der

weithin bekannte Garmrscher Humorist und Volkskünstler
Nazl Eisele an Herr Folgen der Infektion eines Flrogen-
stiches im Alter von noch nicht ganz 52 Jahren gestorben.
Seit mehr als 30 Jahren war er ein echter Vertreter boden-
verwurzolter Volkskunst, in der die Atmosphäre des altbaye¬
rischen Landes eingefangen war , und hat durch seinen Humor
und seine gemütstiefcn Heimatlieder Ungezählten über große
und klein« Widerwärtigkeiten des Lebens himweggeholsen.

Roman von Willy Harms
oopvitzsM dx Lnorr L » lind Loinmaixiitgeskilscknlt , tlüncdso

39. Fortsetzung
Etwas Besonderes , Großes und Schönes läßt mir keine

Ruhe , ich muh es Dir anvertrauen . Mein lieber Jan , wir
werden ein Kind haben . Ich weiß es auch erst seit Tagen.
Ich hatte Dir davon sagen können in der Abschiedsstunde.
Hatte ich es tun müssen? Ich weiß es nicht. Warum ich es
nicht getan habe , warum ich das , was mir auf der Zunge
brannte , zurückgedrängt habe ? Ich meinte, daß Dir das
Weggehen dann noch viel schwerer geworden wäre . Und
D in R 'che abfahren , solltest an das denken, was
vor Dir lag . Und noch etwas anderes war mir eingefallen.
1 ên Feldpostbrief , der Dich erreicht, solltest Du von
unserer Freude erfahren . Sie wird Dir den Auftrieb geben,

Astest ) Teile mitzuhelsen , daß unser Kind einmal eine
glückliche Zukunft hat . Du erträgst Strapazen , schleppst den
Tornister , legst Kilometer um Kilometer zurück auch für Dein
eigen Fleisch und Blut.

Ich kenne Dich, Jan , ich kann mir denken, was Du tun
wirst, wenn Du die Nachricht erhältst , daß Du Vater wirst.
Den Kameraden von Deiner Freude mitteilen ? Das kommt
Dir nicht in den Sinn . Aber eine einsame Stelle wirst Du
juchen, und denken und grübeln über den letzten Sinn des
Menschenseins : nun weißt Du ihn.

Ob es ein Junge wird ? Dann habe ich nur einen
Wunsch: daß er werde wie Du ! Glücklich die Mutter , die
diesen Wunsch haben darf . Manchmal muß ich in mich hinein-
dorchen und denken: Jan ist gar nicht fortgegangen , er ist
bei mir geblieben . Du wirst zurückkehren, Janl Mag es
bei Euch auch hart hergehen , mein Wünschen soll bei Dir
fem, daß Dir — und dem Kinde und mir — das Letzte er¬
spart bleibt.

' Drei Tage sind vergangen . Noch kann keine Nachricht
. von Dir eintreffen . Im Geschäft betrachte ich immer wieder
! wen schwarzen Telephon -Apparat . Durch ihn werde ich er-
§nähren , wenn Du geschrieben hast. Und neben dem Apparat

'steht Dein Bild , das wir vor vierzehn Tagen haben an-
, fertigen lassen. Unnötigerweise bin ich auch auf dem Bild,

aber nur unter dieser Bedingung habe ich Dich ja zum
Photographen schleppen können. Ich bin unendlich froh,

, daß ich das Bild von Dir habe . Abends nach Geschäftsschluß
packe ich es in dfl- J -indtasche und nehme es mit nach Hause,

dainit Mutter und ich Dich um uns haben . Und jeden Mor¬
gen nehme ich es wieder mit in das Büro am Ziegelsee.

Noch habe ich Mutter kein Wort von unserm Kinde
gesagt. Kein Mensch soll vor Dir von ihm erfahren . Erst
wenn ich weiß , daß Du Dich freust, soll auch Mutter
sich freuen.

Ich male mir aus , wie es sein mag , wenn der Junge
durch das Stoinsdorfer Schulhaus trippelt . Du hast mich
einmal gefragt , ob ich nicht ein gelindes Grauen davor
empfände , mit Dir in den .altmodischest Kasten' zu ziehen.
Laß es mich Dir sagen : in unserer Gemeinsamkeit unter
diesem Strohdach sehe ich das Glück meines Lebens.

Eins kann ich nicht begreifen : daß ich Dich nicht vom
ersten Tage an lieb gehabt habe . Aber als Du von der
Feldmark kamst, wo Du Vögel gefüttert hattest, und uns
begegnetest, bist Du mir gleichgültig gewesen, so gleichgültig
wie irgendein Fremder . Mir ist, als müßte ich mich nach¬
träglich dessen schämen. Es ist keine Spur Übertreibung
dabei , wenn ich sage, daß keine Minute vergeht , wo ich nicht
Deine Nähe spüre. Und darüber bin ich sehr glücklich. Und
immer sehe ich auch Deinen Buben . Er tummelt sich herum
in dem großen Schulgarten , und Großmutter kommt, um ihn
ins Nachbarhaus zu holen, weil der Großvater doch bald
von seinen Krankenbesuchen zurückkommt. Ach, Jan , ist
Deine Frau ein närrisches Ding ? Sie ist glücklich in ihrer
Narrheit und möchte Dir ein wenig davon schenken. —

Ein Freudentag ist heute . Dein erster Brief ist ge¬
kommen. Am Vormittag rief die Hauswirtin mich an . Noch
Stunden warte », bis ich Deinen Brief in Händen hätte?
Ich bin zum Chss gegangen und habe ihm von dem Er¬
eignis erzählt . Er hatte Verständnis und sah wohl , daß ich
so gut wie arbeitsunfähig war . Ich habe Urlaub bekommen.
Über den Spieltordamm bin ich gerannt , gerast wie ein
Schulmädchen , das sich verspätet hat.

Und dann habe ich den Brief gelesen, Deinen ersten
Gruß aus dem Felde . Du Dummer glaubst, Dich entschuldi¬
gen zu müssen, weil Du nur einige flüchtige Sätze aufs
Papier werfen konntest. Ich weiß, was es bedeutet , wenn
Du am selben Tage , wo ihr in den Bunker eingerückt seid,
noch Zeit zum Schreiben gefunden hast. Das Wort Bunker
hat etwas Beruhigendes , Ihr seid in ihm vor deni Ärgsten
geschützt. Du schreibst, daß am Tage vorher die Porta Nigra
in ihrem ehrwürdigen Alter von zweitausend Jahren freuno-
lich auf Euch heräbgeschaut hätte . Hab Dank für die An¬
deutung . Ihr dürft Euren genauen Aufenthaltsort nicht an¬
geben, aber nun brauche ich meine Gedanken doch nrcyr
irgendwohin ins Leere zu schicken, vom Morgen bis zum
Abend kreisen sie um die Gegend von Trier . Die Dörfer und

Städtchen jenes Landesteils habe ich auf der Karte auf«
gesucht und kenne sie schon alle.

20854. Das ist Deine Feldpostnummer . Ich werde die
Zahl nicht vergessen, auch wenn ich hundert Jahre alt werden
sollte. Wenn man die beiden letzten Zahlen miteinander
multipliziert , erhält man die beiden ersten ; multipliziert man
die erste mir der letzten, erhält man die mittlere . Das Ge¬
heimnis . das diese fünf Ziffern umwebt und miteinander
verbindet , ist mir ein Symbol für das Geheimnis unserer
Liebe, das ich nie ganz enträtseln werde ; es schenkt mir auch
die gläubige und unbedingte Zuversicht, daß ich nicht um¬
sonst auf Deine Rückkehr Ar warten brauche ; diese Zuversicht
ist so stark, daß kein Grübeln mich quält . Geduldig will ich
warten , bis wir in unser Schulhaus ziehen können . Kraft
zum Warten werden mir Deine Briefe und unser werdendes
Kind geben . Ich umarme meinen Jan !" ^

Eine Woche später machten sich Frau Anke und Sabine
auf zu einem Spaziergang ins winterliche Werderholz . Ms
sie an der Infanteriekaserne vorbeikamen , zeigte Sabine der
Mutter aufmerksam die Fenster der Stube , in der Jan eine
Zeitlang gewohnt hatte . „Jetzt , wo das Laub von den
Bäumen ist, kann ich von unserer Wohnung in der Knaudt-
straße diese Fenster genau erkennen . Wie ein heimlicher
Gruß ist das . Ob Jan meinen ersten Brief wohl schon er¬
halten hat ?" - ^ ,

„Sicher , Kind. Euer Briefwechsel wird bald so regel¬
mäßig sein wie der zwischen Vater und mir ."

„Wie kommt Vater eigentlich zu dem Vornamen Frank?
„Genau kann ich es nicht sagen. Aber du wirst dich

erinnern , daß der Name in Vaters Stammbaum hauffg
auftaucht . In ihm scheint eine Art Familientradition zu
liegen . . ^

„Magst du ihn gern leidew?
„Natürlich , Kind — aber warum fragst du ? Iah

drückte sie den Arm der Tochter. „Bme , sag!
Za, Mutter , du wirst dich drein finden muffen, daß du

im kommenden Sommer Großmutter wirst."
„Binel Und das erzählst du mir nebenher auf offener

Straße , daß man dich nicht einmal in den Arm nehmen
kann? Weiß Jan schon - ?"

„Ja , Mutter . Ich habe es ihm geschrieben. Du hast
eben gemeint, er habe den Brief schon erhalten . . ." —

Ig —
"Er mußte doch zuerst erfahren von dem Kinde . Du

bist mir nicht böse, daß ich dir das Wissen einige Tage
vorenthakten habe ?"

„Bine , soll ich es dir verargen , daß du deinen Mann
lieb hast? Keiner ist darüber glücklicher als deine Mutter ."

(Fortsetzung ' ol". '



«undlage»er Mvrrsorsimg
Wenn auch im Augenblick der Oelfruchtanbaugroßes Inter¬

esse beansprucht und seine Anbaufläche im kommenden Jahr noch¬
mals um 2S v H. ausgewsitet werden muß, so kann er allein doch
nicht die Grundlage unserer Fettversorgung  zu mehr als
<0 o. H. sichern. Die übrigen 60 v, H, müssen vom Milchfett
kommen. Deshalb richtet sich die Parole „Noch mehr Fett" mit
demselben Nachdruck an jeden , d:r mit der Milchviehhal¬
tung  zu tun hat. Da ist zunächst das Melken,  von dessen ge¬
wissenhafter Ausführung sowohl die Menge der Milch wie die Höhe
ihres Fettgehalts abhängt. Ganz abgesehen davon, daß ordent¬
liches. sachgemäßes Melken für die Gesunderhaltung des Milch¬
viehs eine unerläßliche Voraussetzung ist, so mutz das Ausmelken,
auch gewissenhaft erfolgen: sind ja gerade die letzten Tropfen Milch
am fettreichsten. Daß darüber hinaus die Milcherzeugung und die
Milchgewinnung von der Sauberkeit des Stalles,' der guten Pflege
des Viehs und der Reinlichkeit des Tierpflegers abhängt, ist selbst¬
verständlich.

Außer der eigentlichen Melk- und Pslegearbeit muß der Mel¬
ker aber auch um die Kälberaufzucht  besorgt sein. Wenn
auch im Augenblick ein weiterer Ausbau des Rindviehbestandes aus
Gründen der Futtermittelversorgung nicht möglich ist, so muß
doch alles getan werden, ihn wenigstens auf der jetzigen Höhe zu
halten. Dazu ist eine gesunde Kälberaufzuchtunerläßlich, zumal
diese von Einfluß auf dis spätere Leistungssähigkeit der Milch¬
kuh ist.

Es istalso ein weites und verantwortungsvollesArbeitsgebiet,
das der Melker zu versehen hat, zumal das Milchvieh ja einer
der wertvollsten Bestandteile jedes landwirtschaftlichen Betriebes
ist. Wenn auch in kleineren Wirtschaftendas Melken und die
Kälberaufzucht in der Regel von der Bäuerin erledigt werden, so
gibt es doch noch eine genügend große Anzahl größerer landwirt¬
schaftlicher Betriebe, die B erufsmelker  beschäftigen. Um ihnen
zu zeigen, wie wichtig ihre Arbeit für die Volks«rnährung ist, um
ihre Leistungen im gesunden Wettbewerb zu fördern und einen
gesunden Berufsstolz zu entwickeln, andererseits aber auch Nach¬
wuchs für diesen oolks- und ernährungswirtschaftlich wichtigen,
verantwortunasreichenBeruf zu gewinnen, werden seit zwei Jah¬
ren alljährlich Leistungsmelken  jeüer . Kreisoauermcyafr
durchgefllhrt. Daran kann sich jeder jüngere und ältere Melker¬
meister, -gehilfe, -lehrling und auch Nichtmelker(z. B. Bäuerinnen,
Iungbäuerinnen, Landarbeiterinnen usw.) beteiligen. Dieser Wett¬
bewerb, bei dem der erste .Preis bis zu 180.— RM beträgt, gibt
einen gesunden Anreiz zu erhöhter Leistung durch das gegenseitige
Beispiel und weckt in jedem Teilnehmer einen gesunden Berufs-
stolz. Reinlichkeit, Ordnung, Gewissenhaftigkeit und Pünktlichkeit
sind die Grundbedingungen für diesen Beruf, an dem besonders
tierliebende Menschen mit Freude an verantwortungsvoller Arbeit
ihre Befriedigung finden. Eine zweijährige Lehrzeit mit einem
achtwöchigen Gehilfenkursus ermöglicht das Ablegen der Gehilfen-
prüfung, der sich eine sechsjährige Gehilfenzeit anschließt. In einem
vierwöchigen Meisterkursus wird alles Gelernte noch einmal grund-
lich überholt, ehe dis Prüfung als Melkermeister abgelegt wird.
Der höchste Ehrgeiz aber gilt der Anerkennung als Lehrmeister,
um neuen Nachwuchs für den Beruf heranzubilden

Mit der Milchgewinnung allein aber ist es nicht getan. Auch
der Melkermeister muß dafür sorgen und ist mit dafür verant¬
wortlich, daß jeder Tropfen Milch seiner richtigen Bestimmung zu¬
gsführt wird, d h. ordnungsgemäß zur Ablieferung  kommt.
Einsparungenbei der Kälberaufzucht und Schweinehaltung die aus
Grund der bisherigen Erfahrungen ohne nachteilig« Auswirkungen
geblieben sind, sowie weitgehende Einsparungen im eigenen Haus¬
halt ermöglichen noch immer die Steigerung der Milchablieferung.
Hierbei kommt es selbst aus die kleinste Menge Milch an. well ,a
durch die Vielzahl der landwirtschaftlichen Betriebe aus diesen
vielen kleinen Mengen letzten Endes doch ein größerer. Posten
wird . Damit ist dann schon wieder der Fettversorgung gedient,
sp daß jeder heute prüfen sollte, wie er durch Einsparungen die
Milchablieferungauf seinem Hofe nochmals steigern und damit
einen erneuten Beitrag für die Sicherung unserer Fettversorgung
leisten kann.

Bayerns Sbstbaumbeltand 1943
Im Lande Bayern wurden im Jahre 1988 insgesamt 17 892 000

ertragfähige Obstbäume gezählt. Im Jahre 1913 ist diese Zahl auf
11317 000 Stück zurückgegangen. Der Obstbaumbestand Bayerns
beträgt danach heute nur noch 63 Prozent des Vorkriegsbestandes,

- eine Tatsache, die auf die Versorgung nicht ohne Auswirkung
bleiben kann.

Erfreulicherweisesind, wie bereits mitgeteilt, Bemühungen
größeren Stiles im Gange, durch vermehrten Anbau die Lücken
mz deutschen Obstbaumbestand zu schließen.

Keine Umgehung der Steuerpflicht!
Eine wichtige Entscheidung des°Retchsftpanzhofs

Volksgenossen, die allzu sehr aus ihr wirtschaftliches Wohl
bedacht sind, versuchen gern , die Steuerpflicht zu umgehen.
Sie glauben , durch irgendein Hinterpförtchen Einnahmen in
Sicherheit bringen zu können, ohne dem Staate die hierfür
geschuldete Steuer zu entrichtem Dass solche Versuche aber
erfolglos sind, zeigt ein Fall , der kürzlich dem Reichsfinanzhos
zur Entscheidung vorlag (NAH 1t . 4. 1943 RStBl . 516).

In dem betreffenden Falle hatte ein Gewerbetreibender in
seinem Geschäft  RM . 55 000.— verdient und außerdem aus
zwei ihm gehörigen Grundstücken  Einnahmen in Höhe
von über RM . 4000— gehabt . Bei solchem erheblichem Ein¬
kommen ist der Prozentsatz der zu zahlenden Steuer bekannt¬
lich sehr hoch. Außerdem werden die über den normalen
Verdienst hinausgehenden Beträge durch die Gewinnab '-
schopfung  ganz oder größtenteils eingezogen. Der Ge¬
werbetreibende hätte deshalb seine Einkünste aus den Haus¬
grundstücken im wesentlichen an das F ^ianzamt abgeben inüs-
sen. Um dies zu vermeiden , bestellte er seinen Kindern
einen Nießbrauch (Nutzungsrecht ) an den Hausgrund¬
stücken. Er hatte sich ansgedacht , daß die Kinder auf Grund
dieses Nießbrauchs die Grundsrückseinkünfte als eigenes Ein¬
kommen erwerben würden . Da die Kinder nur über geringe
sonstige Einkünfte verfügten und deshalb auch nur wenig
nahmen aus den Hansgrundstücken seiner Familie ans diese
Weise retten zu können. Die Finanzbehörden machten jedoch
Einkommensteuer zu zahlen brauchten , glaubte er, die Em¬
den schön ausgeklügelten Plan zunichte, indem sie auch di«
Einkünfte aus den Hansgrundstücken zum Einkommen des
Geschäftsmanns rechneten und von diesem gesamten Einkoin-
Stenerschuldnern eine Mahnung sein, Versuche zur Umgehung
men die Steuer erhoben . Der Reichsfinanzhof,  der sich
zuletzt mit dieser Angelegenheit zu befassen hatte , führt zur
der Steuerpflicht zu unterlassen , da sie doch nicht zum Ziele
Begründung seiner Entscheidung folgendes aus:

Nach den Vorschriften des bürgerlichen Rechts ständen den
Kindern des Setuerpflichtigen die Einkünfte aus den Grund¬
stücken mit Rücksicht auf das ihnen vom Vater gewährte Nieß¬
brauchrecht zweifellos zu. Es frage sich aber , ob für das Ein-
kommenstsuerrecht eine gleiche Beurteilung erfolgen müsse.
Nach tz 12 Ziff . 2 des Einkommensteuergesetzes dürften nämlich
freiwillige Znivendungen und Zuwendungen an gesetzlich un-

terhwltsberechtigte Personen vom steuerpflichtigen Einkommen
nicht abgezogen werden . Dies gelte Mich bei der Bestellung
eines Nießbrauchs , bei dem die Einkünfte dem Nießbraucher
im Wege des ursprünglichen Erwerbs und nicht , durch abge¬
leiteten Erwerb zufielen . Nach der wirtschaftlichen Be¬
trachtungsweise  des Einkommensteuerrechts sei es nicht
zulässig, daß eine bürgerlichrechtliche Form gewählt werde, in
welcher Erträgnisse , die an sich solche des Vaters seien, un¬
mittelbar van der Quelle aus Unter Umgehung des Vaters
den Kindern zufließen könnten . Solche Fälle müßten so be¬
handelt werden , als wenn die Einnahmen nicht dem zufließen
würden , der sie erhalte , sondern d^ n, der sie einem Dritten
überlassen habe. Bei diesen Einkünften handele es sich um
Kosten der Lebensführung , die einkommensteuerpflichtig seien.
Sie könnten durch Maßnahmen des Steuerpflichtigen nicht
der Einkommensteuer entfremdet werden. Im übrigen habe
sich' der Steuerpflichtige die Aufhebung des Nießbrauchs aus
wichtigen Gründen sowie bei Minderung seines Einkommens
und Vermögens Vorbehalten . Hieraus geht hervor , daß er sich
durch die Nießbrauchbestellung von dem Besitz an den Grund¬
stücken nicht unbedingt habe trennen wollen, da er sich in
weitem Umfange ein Rücktrittsrecht Vorbehalten habe. Bei
der nur bedingten Nießbrauchbestellung liege die Annahme
nahe, daß der Steuerpflichtige für die Jahre seines hohen
Einkommens vorwiegend zum Zwecke der Ersparung an
Steuern Teile seines Vermögens und Einkommens den Kin¬
dern abgetreten habe. Es hätten also Z w eckedcrSteuer-
minderung  eine Rolle gespielt. Bei dieser Sachlage könne
die Nießbrauchbestellung steuerlich nicht anerkannt werden.

Diese Entscheidung des Reichsfinanz -Hofs mag allen
führen . Jeder mag im übrigen daran denken, daß der Staat
auf die Steileremkiinste angewiesen ist, und daß er seine
großen Aufgaben zum Wöhle der Allgemeinheit nur erfüllen
kann, wenn ihm von Seiten der Steuerpflichtigen die nötigen
Mittel zur Verfügung gestellt werden . Die Steuerpflicht ist
nach sozialen Grundsätzen gerecht gestaffelt. Es ist nach heu¬
tiger Auffassung selbstvevstäudlich, daß der Leistungsfähigere
mehr Steuern zahlen muß als der weniger Leistungsfähige,
der sein Einkommen in erster Linie zur Bestreitung des not¬
wendigen Lebensunterhalts gebraucht. Wer viel Steuern be¬
zahlen muß , hat auch ein entsprechendes Einkommen . Deshalb
Wohl dem, der viel Steuer zahlen darf ! Iw iVl,

Die Luisenburg im Fichtelgebirge auch älteste Naturbühne in
Deutschland

Im Norden Bayerns, dort, wo Thüringer Wald, Erzgebirge
und Böhmerwald sich grüßen, liegt das Fichrelgebirge. Es ist be¬
grenzt von der „Verkehrsscheide Europas", dem aufstrebenden
Marktredwitz, der Wagnerstadt Bayreuth und der fränkischen In¬
dustriestadt Hof. Es bildet eine merkwürdige Wasserscheide für
ganz Mitteleuropa: entströmen ihm doch vier Lebensadern: gegen
Norden die Saale , gegen Osten die Eger, beide zur Elbe, gegen
Süden die Naab zur Donau und gegen Westen der Main zum
ewig deutschen Rhein.

Die glänzendste Perle in diesem Diadem fränkischer Land¬
schaft ist in der Nähe der Stadt Jean Pauls , der Sechsämter¬
hauptstadt Wunsiedel, in knapp einer Fahrstunde vom Bayreuther
Festspielhügel aus zu bereichen: die Luisenburg, das größte Fel¬
senlabyrinth Europas. Bereits der Historiker Kaspar Bruschius
spricht in seiner „Gründlichen Beschreibung des Fichtelgebirges"
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts von der Luisenburg
als einem der vornehmstenGlieder des Fichtelgebirgesund be¬
zeichnet sie als „wunderbarlicheund erschreckliche Höhe". Wahr¬
lich: urwaldhaften Boden betreten wir da. Gigantische Granit¬
massen, Steinblöcke, gleichsam von einer Riesenhand über Ab¬
hänge gestreut, ineinander geschoben, dann wieder aufgebaut und
aufgetürmt, geben dieser Felsenwirrnis inmitten uralter prächtiger
Tannen- und Fichtenbeständedas Gepräge wildester Romantik.

Geheimnisvolle Grotten, Höhlen und Schluchten überzieht em
Pflanzenkleid ganz eigenartiger Schönheit. Im Jahre 1805 ver¬
brachte im Alexanderbad die Königin Luise von Preußen letzte
frohe Wochen, und dieser Aufenthalt sollte dem Berge seinen heu¬
tigen Namen geben. Am 15. Juni 1805 war es, als in einer be¬
sonderen Feier der Name der Königin auf den Berg übertragen
wurde. Die Begrüßungsverss bei dieser Feier waren Schöpfun¬
gen der Muse Jean Pauls.

Nur 15 Jahre später, im April des Jahres 1820, besuchte ein
Cinundsiebzigjähriger, der bereits 1785 dieses Vergkleinod„müh¬
sam durchkrochen", die Luisenburg ein zweites Mal: Goethe.
Deutschlands Dichter war von der Luifsnburg so begeistert, daß
er, nach Weimar zurückgekehrt, über sie eine eigene Abhandlungickrieb.

Aber die Natur hat diesen Wunderberg Im Herzen unseres
Vaterlandes nicht nur mit Grotten und Schluchten ausgestattet,
sie hat gleichsam«ls Krönung des Werkes — wie einer Schilde¬
rung in „Heimat und Volkstracht", München 1935 (Hans Hof-
mann-Arzberg) zu entnehmen ist — eine Bühne gewaltigster
Szenerie erstehen lassen, eine Bühne hochragender Felsen inmitten
eines behutsamen friedlichen Waldes, eins Stätte , die deutsche
Waldfreude und deutsche Kunst einzigartig vereinigt: es wurde die
erste deutsche Naturbühne. Bereits 1890 spielten Wunsiedler Bür¬
ger das von dem verstorbenen Professor Ludwig Hacker geschrie¬
bene Stück „Lösberg". Später lösten die Laienspieler Berufs¬
spieler ab, und seit 1928 bringt die Bayerische Landesbühne im
Sommer neben Dialektstücken Werke deutscher Klassik und zeit¬
genössische Stücke zur Ausführung.

«ilödaö , <Iön 21. füll 1943
vonKsagung

üür di» überaus aukrichtig« Anteilnahme
sn dem schweren Verlust meine» lieben un-
vsrgeül. Cannes lleldw. Kodar » Kammae
sagen wir suk diesem Wege herrlichen Dank.
kr . <I« rtru «I Kammaem Kind HagUnel»

und s»e Angehörige.
IM Robert Hammer haben wir einen un¬

serer tüchtigsten, bescheidensten und allseits
beliebten ^ rbsitrkameradsn verloren. 8ein
Andenken werden wir durch steistunxssteigsr-
ung und in der Haltung ihn als Vorbild neh¬mend ehren.

Letriebskükrung und üekolgsckakt der
81aa1l. Ladverwsltung VVildbad.

Voilödaö/Kiislseb , den 21. juli 1943
v » nb »» snng

llür die vielen Leweiss herrlicher Teilnahme
bei dem Heimgang unseres lieben Lntsckls-
kenen ke» r Hob sowie kür die vielen llranr-
und Llumenspsnden und all denen, dis ihn
rur letrten Ruhestätte geleiteten, kerrl . Dank,
kr . I»suNn « Liad , V « « . mit Ungehörig.

vodal , den 2l . juli 1943
vanbeaguns

für alle stiebe und kerrlicke Teilnahme bei
dem schweren Verlust unserer lieben, unver-
gekiicken Tockter, Reiiwesler und Tante
Anna König sagen wir suk diesem Vege
herrlicken Dank.

kamllia « « beim König.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag de « 24 . Juli 1943 findet um
19.30 Uhr eine Uebung statt.

Der stv. Wehrführer.

Visk -Vvkksuk.
Vom frisch eingetroffenen Transport stehen noch

prima hochträchtige Kalbinnen und Kühe
zum Verkauf in den Stallungen von Emil Luz  in Obernhansen.
Kaufliebhabersind eingeladen.

Ernst Ochrrer» Biehhandlung , Neuenbürg
Telefon SIS und 86«

Schlachtvieh aller Art wird bei bester Verwertung entgegengenommen.

- MWsterin
zuverlässig und kinderlieb in Ein¬
familienhaus nach Pforzheim
(Baden) gefuchst

Angebote unter Nr . 477 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Neusatz.
Verkaufe umständehalb, ein schö¬

nes, 36 Wochen trächtiges, ange-
wlihntes_

JUincß
Jakob Knüller, Obersäger

Neuenbürgerstraße 37.

6arant Kirler
-4rrnei -Rr«paraks

- io-, -

Lkvm.kabrile
kreivek-stellFen 0.m.l>.ä.

«cs!»

Niebelsbach.
Ein jähriges

irnn «i
wird dem Verkauf ausgesetzst

Hans Nr. 13S.

«ittsr - Lugsnri
KM . 8tsllövrt ÜMMbürg.
Ich bitte sämtliche Mädel des

Standorts am Freitag . 23. Juli,
abends 8.30 Uhr, zu einer kurzen
Besprechung im Heim zu erscheinen.

Die Siandortführerin.

ksuMbllUrr
(mögl. perf.) zuverl. u. kinderlieb,
in Einfamilienhaus nach Pforz-
Heim/Baden gesucht.

Angebote unter Nr . 478 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Ueükcks.Wütmä
Samstag abend 8.30 Uhr

LingrSunüe
IM alten Schulgebäude.

Vollzähliges Erscheinen der
Sänger ist notwendig.

Neuenbürg.
Suche 2—3 gesunde

kieneMIter
(Bad. Vereinsmaß).
Eottlieb Wahl, Goldschmied.

8k>äk8äb1
gsbksuctisii

nictit nuk vskbi-sucksn. östo>-
asn 8ls cjiS5sn rvitysmZhsn
kst suck bsl Vsnutzung osk

jsvs 8cbvbo5sms«rk
kcstt nve mit6»m

QuNottn.kadrlk Kolk»

Von eiaer Mit. ks!M
wird ein sofort beziehbares

kMI
LllLSML

«SrpsrpOsgsmNIsI.

^IMVSVN
ca. 500 qm groß, mögl. ebenerdig
oder einstockig und an der Bahn
gelegen, zu kaufen oder zu mieten
gesucht. Angebote unter 8. T. 1181
durch Ann.-Exped. Carl Gabler,
G. m.b. H., Stuttgart -dst, König-
straße 42.

Svdlllü4«k Lllrelgenamislime
8 vkr vükmlttsg«

st/lsicls l̂ iuncls
sofort clsr l̂ oll ^ sidskiürcisl
SeXiniiriielirgemeinnrttiliMoasiivMiiiiMg

8««dk KM
sük SsttzskksdkSkksd.
Angebote unter Nr. 476 an die

Enztälergeschäftsstelle.

SMS
sus den Reifenwerken von

klamrrier
reinigt stark verschmutzte 8c-
rukswäsche. dlitwenig k>SM0
über dkackt einweicbcn und
andern Tags aus Heiller kstamo-
stauge herSuswascben. Damit
sparen 8ie Waschpulver und
gewinnen 2eit.
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